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MKundert Jahre der Entwickelung volkswirthschaftlichen Lebens, 
das ist fowahr eiu Gegenstaad, der einen Bückblick voll fesselnden In- 
teresses gewährt anf jene überreiche Geschichte allgemeinen stetigen 
Fortschreitens, angeregt und gewaltsam gedrät^t durch ringsum vor- 
gehendes Schwinden alter (rrnndverhältnisse und reichliches Emporkeimen 
nener, bestimmender Factoren ; auf all die wechselnden Ereignisse, welche 
dnrch Aufiöanng der Gnmdbedingungen die letzte Ursache für den mannig- 
faltigen Wandel der Verhältnisse abgaben; anf das, den Dank des Vater- 
landes verdienende, eifrige und segensreiche Streben jener Männer, die 
durch den erworbenen Schatz des Wissens und die Errungenschaften ihres 
Geistes leitend über die Bewegung gestellt waren, um die Masse mit 
sicherer Hand durch die bunte Menge neuer Verhältnisse zu leiten; — 
ein G^enstand, der jedoch auch zam Vorwärtsschauen in die Zukunft 
auffordert, zum ürtheil über den ferneren Gang naturgemässer Ent- 
wickelui^, um dieser, so weit es geht, in Vorhinein das Wirken und 
Streben anpassen zu können. 

Gewiss fordert dieser Stoff zu der, seiner Wichtigkeit entsprechenden 
eingehenden Erörterung nicht allein die detailirte Behandlung, welche 
reiches Materiale zn einem umfassenden Werke finden würde, sondern 
auch die Behandlung durch eine Antorität, die vermöge des wissenschaft- 
lichen Einblickes den 1 00jährigen Entwickelut^sgang in seinen Grund- 
ursachen zu erforschen, die Stadien desselben scharfsichtig zu verfolgen, 
zugleich jene Geschichte angestrengt arbeitenden, vielfach gehinderten 
und endlich mit Erfolg gekrönten fachwissenschaftlichen Forschens, dem 
die Landwirthschaft die wesentlichen Fortschritte verdankt, und aus dessen 
Händen ie auch in der Zukunft den Leitfaden empfangen wird, zn 



schreiben und alle Verdienste um diese in's gehörige Licht zu stellen 
vermöchte, während es dem ausübenden Landwirth blos gegönnt ist, an 
der Hand der Fachgeschiehte auf die landwirthsehaftlichen Znatände des 
zum AusgaogspuDct gewählten Zeitabschnittes zurückzuschauen, die Ent- 
wickelungsgeschiehte in den, durch ihren reformatorischen Einflass 
fühlbaren Hanptmomenten zn verfolgen, und durch Vergleichung des ge- 
genwärtigen Standpunctes mit dem ursprünglichen, durch richtige Wur- 
digUDg des TJeberganges zur Zukunft, den Schloss auf die Wichtigkeit 
gewisser vorbereitender Massregeln zu ziehen. 

- Blicken wir zuerst in jene Zeit zurück, in welche die Gründung 
der (mähr, schles.) Gesellschaft (für Ackerbau etc.) ß,Ilt und lassen wir einige 
Gewährsmänner über damalige landwirthschäftUche Zustände sprechen. 

Natürlich kann dabei von einer umfassenden und detaOIirten Schil- 
derung nicht die Rede sein — schüchtern wagten sich damals die land- 
wirthsehaftlichen Autoren, vom Vorurtheil vielfach behindert, vorzntreten 
— doch ßnden sich competente Aousseningen in genügender Zahl, welche 
in drastischer Weise die hervorragenden Punete mit lebhaftem Schlag- 
lichte hinreichend beleuchten, um auf das TJebrige urtheilen zu können. 

Im Jahre 1790 schrieb der Secretär der patr.-öcon. Gesellschaft 
des Königreichs Böhmen Franz Fuss das Werk „Beiträge zur Ver- 
besseroi^ der Landwirthscbaft" und seine Schilderungen können bei den 
analogen Verhältnissen Böhmens mit Mähren auch ftir die Heimat 
acceptirt werden. 

Der damalige Zustand der bäuerlichen Wirthschaftsiubrung wird in 
diesem Werke mit folgenden Worten characterisirt: 

„Man spottet über unseren Landmann, dass er keiner Einsicht fähig 
ist, ohne den Grund dieser Hinderuies untersucht zu haben; wie traurig 
war um diese Zeit in unserem lieben Vaterland der Landmann in seiner 
Unwissenheit und Armuth oder unter der Last seiner unbestimmten Ab- 
gaben; hatte weder das Vermögen noch den Willen eine Verbesserung 
seiner umstände vorzunehmen, aus Furcht, dass seine Verbesserung durch 
Hütungsvieh oder Wild vernichtet, er selbst heut oder morgen vielleicht 
auch wider sein Verschulden von seinem Grund abgeatiftet, oder dass 
auf eine Verbesserung gewiss auch eine Vermehrung der Abgaben durch 
Subrepartition erfolgen würde. -— Seine in Elend versunkene Seele trat 
nicht aus dem kleinen Kreise der täglichen Bedürnisse heraus — er 
wandelte gedankenlos wie ein überladenes Thier den Weg seiner Vor- 
eltern fort. War hei demselben eine Verbesserung möglich?" — 

Ein anderer, jetzt bereits im Herrn entschlafener Veteran derLand- 
wii-thschaft sagt in einer Abhandlung über die damalige Wirthschafts- 
führung auf den Landgütern folgendes: 

„Als ich in meinen Beruf eintrat, es war im Jahr 1788, war die 
Landwirthschaft noch auf ihrer niedrigsten Stufe — mit der Dreifelder- 
wirthschaft und reiner Brache ohne allen Pntterbau, die Viehzucht kämpfte 
mit der erbärmlichsten Hungerleiderei; die Ernährung des Viehs war auf 
die vorhandenen schlechten Hutweiden, die Brach- und Stoppelweide, auf 



das Jätegras im Feldbau und auf die Waldgraserei beschränkt; kleine 
verkrüppelte Thiere von gemeinem Schlag, die Binder mit zusammenge- 
schrumpften kleinen Eutern, die Schafe ebenso und einschürig, waren der 
Gegenstand der Viehzucht." 

„Es dämmerte aber schon von Deutschland her über Sachsen und 
Schlesien und veranlasste manchen Landwirth, sich von dorther nähere 
Kunde einzuholen und nachzudenken, was und wie an seiner Wirthschaft 
zu verbessern wäre. — " 

Mit letzteren Worten ist der damalige Zeitpunct als jener Moment 
geschildert, in welchem die Naturwissenschaft sich dem bisher mechanisch 
betriebenen Gewerbe zuzuwenden und die ersten beleuchtenden Strahlen 
auf dasselbe zu werfen begann. — Aus diesem Grunde finden sich in 
den damaligen Werken eng neben einander die naivsten Ansprüche und 
das Drängen nach Aufklärung. 

Eingehend auf einzelne Details des landwirthschaftlichen Betriebes 
finden sich in dem angeführten Werke des Franz Fuss (dessen Euf als 
hervorragender Fachmann damaliger Zeit, durch Beurtheilung der Aus- 
sprüche nach nahezu 100 Jahren keineswegs Einbusse erleidet) folgende 
Darlegung des Samaligen Standpunctes : 

lieber das Pflanzenleben, die Pflanzennahrung und Bodenkraft heisst 
es : „Es ist eine, durch die Scheidekunst erwiesene Wahrheit, dass sowohl 
in dem Thier- als Pflanzenreich in jedem Körper der gedeihen soll, ein 
seifenartiger Saft circuliren müsse. — In unserer Erde werden ver- 
schiedene fette Substanzen, Oele und Salze, aufbewahrt — so sehen wir 
ganz leicht ein, dass in der Erde alles das vorhanden ist, was als Stoff 
zu dieser Materie nöthig ist. Die liebe Sonne vertritt hier die Stelle 
des Feuers und bildet daraus den seifenartigen Saft. — Nun wissen wir 
ferners, dass die Luft durch den Druck ihrer Schwere das Wasser sehr 
hoch erheben kann, diese drücket also den bemeldeten seifenartigen Saft 
in die Saftröhren derselben — und dies sind die neuesten Gedanken von 
der Fruchtbarkeit der Erde und der Ernährung der Pflanzen." — 

lieber künstlichen Dünger heisst es an anderer Stelle: „Ein über- 
triebener Witz, der unsere neuen Landwirthe belebt, ist zu unseren Zeiten 
auch auf solche Dungmittel verfallen, die an und für sich keinen zu- 
reichenden Grund haben und welche man dennoch immer durch Zeitungen 
und andere marktschreierische Ausrufungen anzupreisen fortfährt." — unter 
diesen künstlichen Dungmitteln sind die jener Zeit massenhaft aufgetretenen, 
dem Drange nach Aufklärung entsprungenen Wunderrecepte zur Stärkung 
der Bodenkraft gemeint. 

Von Pflanzencultur Systemen erwähnt der Autor nichts, seine Ab- 
handlungen drehen sich in diesem Puncto um die Einfügung des in der 
Heimat eben den ersten Kampf mit dem Vorurtheil beginnenden Klee- 
baues in das Brachfeld, zugleich mit der, jenerzeit ganz neuen und best- 
verleumdeten Sommerstallfütterung des Hornviehs. 

lieber Ernährung des Viehes (es stand damals dem Landwirth nicht 
einmal die später entwickelte Heuwerththeorie zu Gebote), findet sich 



die Regel vor, mit dem Putter möglichst zu sparen. Aucii die Züchtungs- 
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Die iandwirthschaftliche Pundamentallehre von der Boden kraft- 
statik und der Fflanzenernährung berührend, steht man auf einem 
Gebiete, welches vordem die terra incognita der Landwirthschaftslehre 
war, blos hin und wieder spärlich erhellt durch den Scharfsinn früherer 
Autoritäten, die ohne den Compass der entwickelten Chemie und Physio- 
logie, blos annäherd den rechten Weg anzudeuten vermochten, während 
im Allgemeinen das ausgefahrene Geleise der Uebung ohne Gewissheit 
des Zieles verfolgt wurde. — Jetzt steht der Landwirth Dank dem 
Forschergeist und der Ausdauer der Fachgelehrten auf dem Puncto, wo 
die wissenschaftliche Begründung durch Feststellung von Ziffern für den 
Bodenkraftentzug durch Pflanzenbau, und das Ersatzverhältniss durch 
die verschiedenen Arten von Dungmitteln auf Grund sorgfältiger Ana- 
lysen und Versuche, in's Leben übergetreten, und die Frage auf end- 
giltige Basis gestellt ist. — 

Bodenerschöpfung und Pflanzenbau in der gegenseitigen Wechsel- 
beziehung sind nun klargestellt, die Fruchtfolgen und Gulturdispositionen 
keine schwankenden Schemen mehr, sondern mit ihrer Mher genannten 
Grundlage in organischem Zusammenhang ; offen ist nun der Einblick in 
diesen Theil der Haushaltung der Natur, und der Landwirth vermag 
sicher vorzugehen auf dem Weg zum Ziele nachhaltiger höchster Pro- 
duction mit gleichzeitiger Conservirung der Bodenkraft. 

Chemisch-analytische Nachweise über den concentrirten Gehalt der 
einzelnen wichtigsten Pflanzennährstoffe in gewissen organischen und un- 
organischen Düngsubstanzen (die nach der Weise der Altvorderen noch 
immer die künstlichen genannt werden) bieten die Gelegenheit, die Ver- 
armung des Bodens an einzelnen durch den Pflanzenbau am stärksten 
in Anspruch genommenen Dungbestandtheilen verhindern zu können, 
ohne dem Boden, wie es durch die ausschliessliche animalische Düngung 
geschieht, mit grösseren Kosten auch überschüssige Dungsubstanzen zu- 
führen zu müssen. 

Wohl sind über das richtige Maass der Substituirung des Stall- 
mistes durch concentrirte Dungmittel so wie über die Ueberführung der, 
in letzteren enthaltenen Pflanzennährstoffe in den Pflanzenorganismus, 
die Acten noch nicht geschlossen, und wird darüber von der Wissen- 
schaft noch reichlicher Aufschluss erhofft, — doch ist man glücklicher- 
weise schon über das Misstrauen welches sich, wie jeder Entdeckung so 
auish dieser entgegenstellte, hinaus, es wird das lebhafte Prospe- 
riren der in den letzten Jahrzehnten entstandenen Düngerfabriken und 
die reichliche Entdeckung neuer concentrirten Dungsubstanzen gewünscht, 
damit die Anwendung derselben den weitesten Kreisen ermöglicht werde. 

Die Bestrebungen des Jahrhunderts in der Pflanzencultur betrachtend 
erblickt man eine lange Reihe der bedeutsamsten Besultate. 

Deutlich und überzeugend ist der Nachweis der Erntestatistik, 
welche in gedrängter Kürze den Fortschritt in folgenden Anführungen 
schildert: 



Das Josöfinisclie Cataster veranschlagt die jährliche Production in 
Mähren und Schlesien auf 15 Millionen Mtz. Getreide 

und 5 „ Ctr. Futter; 
Die Emtestatistik weist pro 1869 eine Production nach 
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14,180.000 
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(ietreide, 


4,904,000 


1,221.643 


6,125.643 Ctr. 
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32.000 


17.363 
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Baps, 


10,780.000 


4,860.581 


15,640.581 „ 


Kartoffel, 


V ,256.000 


862,097 


8,118.097 „ 


Zackerrabe. 



Mag es immerhin gelten, dass die Statistik gegenwärtig noch viel 
Spielraum für Hypothesen und Unrichtigkeiten bietet^ so ist den grossen 
runden Ziffern gewiss Beweiskraft beizumessen, und diese sprechen die 
grosse Thatsache aus, dass der vaterländische Ackerbau heute annähernd 
das gleiche Getreide- und Bauhfutterquantum und nebst diesem als reinen 
Gewinn gegen die Vorzeit die grosse Masse von achtzehn Millionen 
Centnem an Hackfrüchten, mit der aus ihnen hervorgehenden Menge von 
Putterrückständen producirt, (welches Calcul blos durch die, in ihrem 
Umfange nicht genau bekannte Thatsache der erfolgten Rodung von 
Forstboden in etwas beschränkt wird. — ) 

Dies ist die Frucht der Begründung rationeller Kultur- 
systeme in Wechselwirkung mit dem Portschritt der landwirthschaft- 
lichen Nebengewerbe und der Entwickelung des Industrialgewächsbaues. 
Epochemachend wirkten namentlich das Aufgeben der Dreifelderwirth- 
schaft, die Benützung des Brachfeldes, die Aufnahme des Kleebaues, der 
Fortschritt im Putterbau (insbesondere durch Drainage und Bewässerung) 
die Aufnahme des Kartoffel-, Raps- und Zuckerrübenbaues, so wie das 
Freiwerden des Rusticalbesitzes mit der Theilung und Einschränkung 
der Hutweidearea und der Stallfütterung des Viehs. 

Die angeführten Ursachen wiesen dem Futterbau und den Industrial- 
gewächsen ohne Schmälerung der Getreideernte eine immer bedeutendere 
Stelle an, und bereiteten dadurch providentiell den Aufschwung der Vieh- 
zucht und das Aufblühen der landwirthschaftlichen Nebengewerbe vor, 
welche dazu bestimmt sind in naher Zukunft die Hauptstützen des vater- 
ländischen Wirthschaftsbetriebes zu bilden. 

Ein hoffnungsvoller Zweig des erwachten Industrialgewächsbaues, 
nämlich der Rapsbau, befindet sich gegenwärtig in bedauerlichem 
Schwinden. Die Verheerungen in noch nicht erlebter Menge auftretender 
Insectenschwärme einerseits und die, die Oelfabrikation unterdrückende 
Concurrenz der Erdöle andererseits, zwingen dazu, die genannte Cultnr 
auf eine Stufe herabzudrücken, wo sie die volkswirthschaftliche Bedeutung 
einbüsst, und die Hoffnung der vaterländischen Landwirthe concentrirt 
sich in weiten Kreisen auf die Erweiterungsfähigkeit des Zuckerrüben- 
baues; — möge dieser nicht das Loos des Kartoffelbaues, der sich 
während Jahrzehnten durch die Verwerthung mittelst Spirituserzeugung, 
als der kräftigste Hebel für das Aufblühen minder fruchtbarer Land- 



striche erwiesen hat und welcher, einerseits von der eingerissenen Fäule 
bedrängt, endlich übelberathenen fiscalischen Massregeln zum Opfer fiel, 
theilen! — 

Ein fernerer classischer Moment in den Bestrebungen des Jahr- 
hunderts hinsichtlich der Pflanzencultur und der weiteren Behandlung 
der Producte, ist die Nutzbarmachung der Mechanik für Zwecke 
des Ackerbaues, — die Frucht intelligenter Combination der Be- 
obachtungen über die rationelle Culturweise mit den Erfindungen der 
Mechanik, namentlich geweckt durch die zunehmende Werthschätzung 
der Arbeitskraft — und in den zahlreichsten Fällen findet sich das 
Problem richtiger Behandlung der Ackerproducte mit der Verminderung 
der Arbeitskosten oder Effectgewinn gelöst. — 

Der angeführte Autor, der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
dem landwirthschaftlichen Maschinenwelfeen die Zukunft absprach, würde 
in maassloses Erstaunen versetzt werden, könnte man ihn jetzt in eine 
der Ausstellungsmaschinenhallen versetzen, und die zahllosen, vielgestal- 
tigen, mit der Hand, mittelst Zugkraft oder durch den neuerworbenen 
kräftigen und eifrigen Arbeiter, den Dampf, getriebenen Geräthe und Ap- 
parate würden ihm gewiss ein ungläubiges Lächeln entlocken, doch würde 
er das Streben des Jahrhunderts segnen, könnte er sich davon über- 
zeugen, wie viel dem Nationalvermögen an erspartem Saatgut durch An- 
wendung des Säekastens (die Drillsaat) gewonnen wird, wie der Unter- 
grund- und Doppelpflug die Vorbereitung zur Saat begünstigt, welchen 
Gewinn an Arbeitskraft die mancherlei Pferdehacken und Jätepflüge, der 
Schollenbrecher, die Pferderechen, die Mähemaschinen ermöglichen; wie 
die letzteren und die Dreschmaschinen der grössten Pein der Landwirthe 
mancher Gegenden , der Noth an Mähern und Dreschern , ein Ende 
machten und der Verschwendung mit dem fertigen Produkt ein Ziel 
setzten; wie die Häcksel- und Eübenschneider, Oelkuchenbrecher und 
Schrotmühlen das haushälterische Gebahren mit den Futterstoffen er- 
möglichen — hauptsächlich würde er das Jahrhundert jedoch beglück- 
wünschen zu der Acquisition des neuen genügsamen, unverdrossenen und 
kraftvollen Dieners, der Dampfkraft, welche allenthalben an die Stelle 
mangelnder oder kostspieliger Menschen- öder Thierkräfte tritt und den 
ausschliesslichen Motor für die, ihr den Aufschwung verdankenden, land- 
wirthschaftlichen Nebengewerbe abgibt. — 

Vergegenwärtigt man sich weiter die Fortschritte im Zweige 
der Viehzucht, so entrollt sich gleichfalls ein Bild lebhafter, erfreu- 
licher Entwickelung. — 

Es war ja dieser Wirthschaftszweig durch einige Jahrzehnte der 
Brennpunct des Interesses landwirthschaftlicher Kreise, welcher so zu 
sagen den Keim legte zur coUegialen Einigung, zum Wetteifer in der 
Entwickelung rationellen Betriebes. 

Die Veteranen unter den jetzigen Landwirthen haben die Anfänge 
der Entwickelung der edlen Schafzucht gesehen; an deren Auf blühen, 
das mit dem erfreulichsten Erwachen des Vereinswesens zusammenfällt. 
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knüpfen sich bei ihnen wohl die schönsten Erinnerungen an erfolgreiches 
fachmännisches Schaffen und collegialen Wetteifer; aus ihrem Munde 
kann man die anziehendste Geschichte vernehmen von der Einführung 
edler Heerden, der veredelnden Verbreitung ihrer Nachzucht über das 
Land, der Gründung zahlreicher Stammheerden europäischen Rufes, vom 
Einfluss der damals überaus einträglichen Schafzucht auf Hebung des 
allgemeinen Culturzustandes, von dem mehrfachen, durch Concurrenz 
und Entwickelung der Manufactur hervorgerufenen Wechsel in der Züch- 
tungsrichtung bezüglich Wollqualität, Schurgewicht und Körperbildung, 
bis zu dem gegenwärtigen Puncto, wo in Folge geringeren Bedarfes hoch- 
feiner Wolle und der hereingebrochenen massenhaften überseeischen Ein- 
fuhr von Mittelwollen, das erst so lebenskräftige Wirken, der Resultate 
beraubt, gegenstandslos wurde; wo die durch Auflösung aller minderen 
Heerden leergewordenen Schäferden vom Verfall im Grossen zeugen, 
und blos einige der hochedlen Stämme, gestützt auf lucrativen Verkauf 
von Zuchtmaterial, gewissermassen als Denkzeichen an die, durch hohe 
Intelligenz errungenen Resultate in die Gegenwart herüberragen. 

Die Bestrebungen intelligenter Fachmänner, dem Zweige der Schaf- 
zucht durch Abänderung der Züchtungsprincipien den verlorenen Halt zu 
erringen, die schon vor Jahrzehnten sich in der Pflege des Körperbaiies 
und Steigerung des Schurgewichtes, durch Bevorzugung des Negretti- 
stammes, äusserten und jetzt durch Züchtung von Fleischschafen in 
weiteren Kreisen verfolgt werden, dürften wohl den Zweck vortheilhafter 
Ausnützung natürlicher Schafweiden erreichen, und in solchen Localitäten 
der Schafzucht ihren Platz bewahren , ohne jedoch entfernt die einstige 
Ertragsziffer zu erreichen^ und die nutzbringende Verbreitung der Pflege 
des Schafviehs auch über bessere Ländereien vermitteln zu können. — 

Den herben Verlust des ehemals goldenen Vliesses lindert einiger- 
maassen der [Jmstand, dass die heimatliche Landwirthschaft keineswegs 
aller, mit demselben verknüpften Errungenschaften verlustig geworden 
ist. — Durch die eifrige und umsichtige Pflege der Schafzucht wurde 
die Züchtungslehre im Lande verbreitet, die Kenntniss der Ra9en, das 
Verständniss der Lehren über Reinzucht und veredelnde Kreuzung ge- 
wann durch die Schafzüchter und ihre Vereine das lebhafteste Interesse 
weiter landwirthschafklicher Kreise, so wie der pecuniäre Erfolg der 
kräftigste Sporn jedes Gewerbsbetriebes, im Verein mit anderen Ur- 
sachen den Anlass zur freudigsten Entwickelung der Viehpflege bildete. 

Man weiss, dass einst die Ausnützung des Bodens durch den Ge- 
treidebau im Allgemeinen als Basis des Wirthschaftsbetriebes galt, der 
Futterbau eine sehr untergeordnete Rolle spielte, und dann natürlich 
Futtermangel seinen schädlichen Einfluss auf die Pflege des , meist als 
nothwendiges fJebel angesehenen, Viehstandes übte. — AUmälig im 
organischen Zusammenhange mit der Entwickelung anderer Wirthschafts- 
zweige., namentlich jedoch geweckt durch die lucrativen Erfolge der 
Schafzucht, und gefördert durch die bei ihrer Pflege gemachten Fort- 
schritte, brach sich die Erkenntniss von dem niederen Standpuncte der 
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Viehzucht, von der ii-rthümlichen Beurtüeilung ihrer Wichtigkeit Bahn, 
und von dem Zeitpuncte begann der lebhafte Fortschritt im Zweige 
der Thierzucht. 

Die wesentlichsten Momente in demselben sind die Veredlung der 
einheimischen Zuchtviehstämme und die mit Hilfe der Wissenschaft in 
hohem Grade ausgebildete Bemessung des Futterbedarfes per Stück und 
der Werthschätzung des Nahrungsgehaltes der Futterstoffe. 

In ersterer Hinsicht ist durch zahlreiche Einfuhr auswärtiger milch- 
reicher Hornviehrajen (namentlich der Alpen- und der Niederungs- 
rajen), der mit hoher Intelligenz gezüchteten englischen Borstenvieh- 
rayen — abgesehen von der schon erwähnten grossen Einfuhr edlen 
Blutes beim Schafvieh und der Seitens der Eegierung schon seit früheren 
Perioden vermittelten beim Gestüt- und Beschälwesen — sowohl direct 
als mittelst der Veredlung der einheimischen Heerden, Grosses in der 
Verbesserung der ßa9en geleistet worden. — 

In der Bemessung des Futterbedarfes und der Schätzung des Nähr- 
eflfectes wurde das weite Feld vom primitivsten Zustande bis nahezu zur 
Vollendung zurückgelegt, — 

Am Beginn des Jahrhundertes, die Menge und Art der Fütterung 
durch keinen Maassstab als die locale Praxis geregelt, insgemein auf 
Strohfütterung basirt und je nach dem Vorhandensein grösserer Wiesen- 
flächen durch stärkere Heugabe verbessert — im Sommer, ausschliesslich 
auf Weidebetrieb angewiesen. — 

Bald begannen jedoch die Bestrebungen der Fachgelehrten rationeller 
Schule, mittelst zahlreicher Versuche und Beobachtungen auf empirischer 
Grundlage, den Futterbedarf der einzelnen Thiergattungen und den Nah- 
rungswerth der Futterstoffe zu bemessen. Die Lehre von der Nährkraft 
der Futtermittel, verglichen mit Heu, der Maassstab der Normalfutter- 
gabe gegenüber dem Körpergewicht, war gebildet und fand bald Aner- 
kennung und weite Verbreitung. 

Endlich setzte Freiherr v. Lieb ig dem Werke die Krone auf, in- 
dem er mittelst der Thierchemie die Bestimmung der stickstoflFhältigen 
und stickstofflosen Futtermittel als plastische und Bespirationsmittel nach- 
wies. Nun wurden die Normen über das, für jede Viehgattung in den 
verschiedenen Stadien der Körperentwickelung und nach der verschiedenen 
Nutzungsbestimmung erforderliche Verhältniss der Futterzusammensetzung 
aus Fleisch- und Fettbildern geschaffen ; die schon seit Jahren verbreitete 
Anwendung dieser Normen hat ihre Grundhältigkeit constatirt , und die 
enorme Futterverschwendung nachgewiesen, welche bisher durch das 
fruchtlose IJeberwiegen eines, und das schädliche Mangeln des anderen 
Nährbestandtheils, in den unrichtigen Futterzusammensetzungen getrieben 
wurde. — 

Ein weiterer unschätzbarer Gewinn ist die Zunahme an Futter- 
mitteln durch Einreihung früher theils in geringem Masse erzeugter, 
theils nicht benutzter gewerblicher Abfälle unter dieselben. „Welche 
Massen vorzüglicher Futtermittel der Landwirthschaft in der Schlampe der 
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Spiritusbrennereien und den Bückständen der Zackerfabriken zugeführt 
werden ist bekannt" — ebenso, dass die Oelfabiikation in den Press- 
kuchen einen Futterstoff von vorzüglicher Qualität abgibt, und dass die, 
im. Aufschwung begriffenen Brauereien, Malz- und Stärkefabriken und 
Dampfmühlen, der Viehzucht unvergleichlich grössere Futtermassen an 
Futterrückständen zuführen als es ehedem der Fall war. — 

Wäre die Möglichkeit geboten, den Futterwerth aller, dem' Lande 
jetzt jährlich gewonnenen Gewerbsabfälle und die Ausdehnung des Fut- 
terbaues statistisch mit der Vergangenheit zu vergleichen, so könnte der 
erfreuliche genauere Schluss auf die Vermehrung der jährlichen Futter- 
vorräthe gezogen werden, welcher Umstand an Bedeutung noch gewinnt, 
wenn in Erwägung gezogen wird, in welch hohem Grade die kräftigere 
Ernährung auf die Ausbildung des Viehstandes bezüglich der Körper- 
form und Nutzungseigenschaften einwirkt. - 

In den landwirthschaftlichen Nebengewerben hat der 
Ackerbau des Jahrhunderts einen Hilfszweig würdigen gelernt, welcher 
im Zusammenhang mit dem Entwickelungsgang der Landwirthschafb, mit 
der zunehmenden Bedeutung des Industrialgewächsbaues und gegründet 
auf die gleichzeitigen technischen Fortschritte, durch hohe Verwerthung 
der Producte ein so segensreiches Wechselverhältniss zum Feldbau be- 
kundete, dass die Localität der Begründung landwirthschaffclicher In- 
dustrieanlagen allenthalben zum Schauplatz beiderseitigen erfreulichen 
Aufblühens wurde. 

Die jetzige Entwickelungsstufe der landwirthschaftlichen Nebenge- 
werbe und das Maass in welchem sie schon jetzt in's landwirthschaft- 
liche Betriebsleben eingreifen, möge aus dem statistischen Nachweise ent- 
nommen werden, dass gegenwärtig in Mähren und Schlesien 42 
Zuckerfabriken, 395 Branntweinbrennereien, 364 Bierbrauereien, 24 Malz- 
fabriken in Thätigkeit sind. 

Als ein, durch allgemeine Umbildung und Neugestaltung der wirth- 
schaftlichen Verhältnisse und ihre wissenschaftliche Begründung, neuge- 
schaffener Theil der Landwirthschaftskunde ist die landwirthschaft- 
liche Verhältniss- und Organisationslehre zu nennen. 

Ehedem beruhte die Anlage und Führung des Wirthschaftsbetriebes 
auf gewissen aus der Praxis der Jahrhunderte herausgebildeten land- 
läufigen Schemen, damit war der Bahmen für die Wirthschaftseintheilung 
gegeben und der ehrgeizige, strebsüchtige Geist tummelte sich höchstens 
auf dem Feld^ der Manipulationsreform; — heute ermöglicht die Orga- 
nisationslehre, gestützt auf die landwirthschaftliche Verhältnisskunde, 
vermöge der, durch die allgemeine Entwickelung gewonnenen zahlreichen 
Gesichtspuncte, für die Verhältnisse jedes einzelnen Objectes die Bil- 
dung eines eigenthümlichen Bewirthschaftungssystems und die Anlage 
eines die erreichbare höchste Ertragsziffer sichernden Planes. 

Vorangehend sind jene Fortschrittsmomente im vaterländischen 
Ackerbau besprochen, welche bereits fühlbare nutzbringende Keformen 
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im Gefolge hatten, doch weiss man, dass mit ihnen die Früchte der 
wissenschaftlichen Begründung der Landwirthschaffc nicht erschöpft sind, 
dass vielmehr jetzt allenthalben der freieste Spielraum für erfolgreiches 
reformirendes Streben in allen landwirthschaftlichen Disciplinen ge- 
boten ist. — 



Es liegt die Thatsache vor, dass der Ackerbau im abgelaufenen 
Jahrhundert zu grossartigem Aufschwung befähigt wurde. 

Halten wir dieser erfreulichen Entwickelung nun die notorische 
Thatsache entgegen, dass der Wohlstand der landwirthschaft- 
lichen Bevölkerung kaum an einzelnen Funkten einen Aufschwung 
erfährt, im allgemeinen in der Bewegung stockt, ja grösstentheils ein 
besorgnisserregendes Bückgehen bekundet. 

Worin liegt der Grund dieser sonderbaren Erscheinung? 

Vergegenwärtigen wir uns die jetzige Lage der landwirth- 
schaftlichen Bevölkerung, prüfen wir den Einfluss, den die Entwickelung 
des Gewerbes auf dieselbe ausübte, forschen wir nach den Ursachen, die 
dem gewerblichen Aufschwünge in hohem Grade das Gegengewicht hielten, 
und wir gelangen durch gründliche Würdigung der Umstände zur Ueber- 
zeugung: die im abgelaufenen Jahrhundert eingetretene Entwickelung 
des Gewerbes ist den heimatlichen Landwirthen keineswegs als unge- 
schmälerter Gewinn, der die Steigerung des Wohlstandes zur Folge hätte, 
beschert worden — man sieht in der Ausbildung der Landwirthschafts- 
lehre die Hand der Vorsehung, die dem Landwirthe die Vervollkommnung 
seines Gewerbes in einem Zeitpunkt ermöglicht, wo er ohne diese Stütze 
mächtig andrängenden schädigenden Einflüssen erliegen müsste; und darin 
liegt auch der Begriff von der Wichtigkeit jener Maassregeln, welche der 
Uebergang in die Krise deutlich als Hilfsmittel kennzeichnet. — 

Die vaterländische Landwirthschaft scheidet sich in jene des Gross-, 
grundbesitzes und die bäuerliche ; beide sind in ihren Grundbedingungen 
scharf von einander geschieden, die Entwickelungsgeschichte beider und 
ihr jetziger Zustand ein ganz verschiedener. — 

Fassen wir zuerst die Lage des Grossgrundbesitzes in's 
Auge. — 

Im Beginne des abgelaufenen Jahrhunderts sieht man den kolossalen 
Körper, die mächtigen Betriebsmittel desselben in lethargischer Ruhe — 
hie und da erst ein Schimmer der Entwickelung aufleuchtend, bald jedoch 
beginnt die den Aufschwung beider Theile schaffende Wechselwirkung 
zwischen der von Fachgelehrten erforschten Theorie und der dieselbe 
trotz des bösen Feindes, des Vorurtheils, mit Eifer aufnehmenden, er- 
probenden und benützenden Praxis auf den herrschaftlichen Besitzungen. 
-- Das vordem fast ausschliesslich der Patrimonialverwaltung zuge- 
wendete Interesse der Herrschaftsbesitzer wird dem ökonomischen Be- 
triebe gewonnen, nun werden an den fachlichen Bildungsgrad der Oeko- 
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nomieleiter höhere Anforderungen gestellt, dadurch namentlich mittelst 
der gegründeten Ackerbauschulen die landwirthschaftliche Intelligenz 
vermehrt, es folgt nun, nach dem voranleuchtenden Beispiel gewisser 
Koryphäen und mit fiilfe der gegründeten Vereine, die ßeform des 
herrschaftlichen Wirthschaftsbetriebes in immer weiteren Kreisen, bis 
derselbe endlich fast allgemein auf rationelle Basis übergeführt ist, 
gerade zu jenem Zeitpunkte, wo ein Ereigniss eintritt, dessen schädigender 
Einfluss auf den herrschaftlichen Wirthschaftsbetrieb nur durch die Be- 
nützung des gewerblichen Fortschrittes paralysirt werden konnte. — 

Dieses Ereigniss war die Aufhebung des Unterthans- und Patrimo- 
nialverhältnisses mit dem Verluste von Giebigkeiten und Eobot — es 
bedeutete für den Grossgrundbesitz: Verminderung der Einkünfte und 
Vermehrung der Produktionskosten und der Steuerlast. 

Die letzten Decennien sahen nun ein gewaltiges Bingen des Gross- 
grundbesitzes, durch Benützung aller Hilfsmittel des Fortschrittes, die 
gefährdete Ertragsbasis zu sichern. — Die Entwickelung der Landwirth- 
schaftslehre erfüllte ihre providentielle Mission, denn überall dort, wo 
die Wirthschaftsführung auf rationelle Basis gestellt und die Conse- 
quenzen des richtigen Betriebsystems ungehindert durchgeführt werden 
konnten, ist die Krisis an dem Gutsbesitz vorübergegangen und ent- 
wickelt sich ein den eingetretenen Calamitäten gewachsenes Gewerbsleben, 
während jene Objekte, wo Willen oder Beföhigung zur rationellen Re- 
form mangelten, entweder bereits dem Güterhandel anheimfielen oder bis 
zu der nächsten, weiterhin besprochenen, schon in Sicht stehenden Krise 
die Existenz fristen. 

Der Grossgrundbesitz findet daher das Hilfsmittel zum ferneren 
Gedeihen seines Wirthschaftsbetriebes in der Benützung des schon auf 
die Praxis angewendeten gewerblichen Fortschrittes; er hat jedoch auch 
ferner die Bestimmung des Vorkämpfers auf dieser Entwickelungsbahn, 
hiedurch die Aufgabe, die, keineswegs abgeschlossene, im Gegentheil sich 
üppig entfaltende Ausbildung der Fachwissenschaft nach Kräften zu 
stützen und mit Interesse zu verfolgen, dadurch zugleich die Gelegenheit, 
die aus ihr für die Gewerbspraxis erspriessenden Vortheile sofort aus- 
nützen zu können. — 

Nun zu der wirthschaftlichen Lage des vaterländischen 
Bauernstandes. 

Der bäuerliche Grundbesitz ist befreit von den Fesseln, welche in 
dem ehemaligen Untertbansverhältnisse lagen; der Bauer, als unab- 
hängiger Besitzer seiner Scholle, als unbehinderter Herr seiner Zeit, in 
unbeschränktem Dispositionsrechte über seine Wirthschaftsobjekte, steht 
darin auf gleicher Stufe mit dem Grossgrundbesitz — dies ist die be- 
deutsame Errungenschaft des Jahrhunderts für ihn, die ihn in den Stand 
setzt, andererseits auch die durch unglückliche politische Constellation 
dem Ackerbau aufgebürdete übermässige Steuerlast in gleichem Maasse 
mitzutragen und zu weiterer Entwickelung beföhigt zu bleiben, 



Leider wirft auf diese bedoutungävolle Entwickelungsphase im 
beimatlichen Volksleben der ümstaad einen Schalten, dass ihr keines- 
wegs der, zum allmäligen, natürlichen Uebergange (durch das Abolitions- 
System) erforderliche Zeitraum g^önnt war; entweder war der richtige 
Moment hiezu ungenützt verstrichen, oder trat ohne Noth die über- 
stürzende, oktroyirende Lösung mit ihren rechtsverletEenden und den 
Erfolg beeinträchtigenden Conseqnenzen ein. 

Andererseits ist jedoch die bedauerliche Thatsache zu constatiren, 
dass der heimatliche Bauernstand von den Früchten des Fortschrittes 
fast noch ganz ausgeschlossen ist, dass seine Wirthschaftaführung im 
Allgemeinen auf jener Stufe steht, wie sie im Herrschaftsbesitze zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts stand und damit ist zugleich ausgesprochen, 
dass, um die Lage des Bauernstandes zu bessern, die erste Aufgabe jene 
ist, seinen Wirthschaftabetrieb auf das Niveau des gegenwärtigen Standes 
der Ackerbaulehre zu heben. 

Die hohe Wichtigkeit dieser Aufgabe wird schon seit langem er- 
kannt und erfolgen zu diesem Ziele zahlreiche Bestrebungen, deren Er- 
folg jedoch häufig an der unrichtigen Wahl der Mittel scheitert. Dem 
primitiven Stande der bäuerlichen Wirthschaftsfährung liegen verschiedene 
Ursachen zum Grunde, namentlich sind es jedoch einerseits die mit dem 
Kleinbesitze verbundenen Hindernisse, andererseits die geringe Bildungs- 
stufe des Bauernstandes im Allgemeinen. 

Die Kleinheit des Wirthschaftsobjektes und der Mittel des Einzelnen, 
80 wie der zerstückelte Zustand der Fluren legen dem bäuerlichen Grund- 
besitz schwer zu beseitigende Hindemisse bei Üeberfflhrnag seiner Wirth- 
schaftsweise auf rationelle Grundlage in den Weg. — Das Hilfsmittel 
gegen diese Hindernisse liegt jedoch in dem Willen und Gesellschafts- 
sinn des Bauernstandes selbst — zu ihrer Beseitigung ist an zahlreichen 
Ori^n schon durch eingeleitete Commassation, durch Gründung der Vor- 
schuss-, Consnm- und Erwerbsgesellschaften das Beispiel gegeben, welches 
bald — insbesondere im Drange der drückenden Zeitli^e, allgemeine 
Nachahmui^ finden wird. 

Die niedere, allgemeine und fachliche Bildungsstufe, diesen, grosse 
Verluste bei Ausübung des Gewerbes zur Folge habenden Uebelstand zu 
beheben, liegt ausser dem Bereich der Möglichkeit, sie bleibt ja in ge- 
wissem Maass für alle Zeiten ein untrennbares Appendix der unteren 
Volksschichte. — Man halte sich jedoch gegenwärtig, dass es sich jetst 
und fflr weite Zukunft nicht darum handeln kann, den Bauernstand mit 
der Ackerhanlehre in ihrem ganzen, grossen Umfange vertraut zu machen; 
sein praktisches Bedürihiss liegt in der Anwendung der Wirtbsehafts- 
lehren aufsein speeielles Wirthschaftsobjekt — alle, ausser Beziehung 
zu diesem stehende Fachwissenschaft ist für ihn vorläufig unerreichbar 
und entbehrlich. 

Dieses Werk Hegt jedoch, eben weil der Bauernstand noch lange 
nicht befähigt werden kann, aus der gesammten Ackerbaulehre das für 
ihn Brauchbare selbst aufzufinden, ausserhalb aeines Bereiches, und wird 
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noch in weite Znbmft eine Aufgabe des Einflusses der ausserhalb seiner 
Kreise stehenden landwirthschaftlichen Intelligenz, im Wege des Bei- 
spiels, der landwirthschaftlichen Wanderlehrer oder Eathgeber, und 
des landwirthschaftlichen Vereinswesens bleiben. 

Dieser ist der kürzeste und wenigstens für die gegenwärtige Gene- 
ration allein zum Ziel führende Weg, den Kleingrundbesitzer der ratio- 
nellen Bewirthschaftung zuzuführen und von den ihm anklebenden zahl- 
reichen Fehlem zu befreien; die Ackerbauschulen, von grosser Bedeutung 
für Ausbildung von Leitern grösserer Oekonomien, von Wanderlehrern etc., 
können dem Bauernstand noch lange nicht unmittelbar nutzbar gemacht 
w:erden. -^ Die Aufnahme des landwirthschaftlichen Unterrichts in die 
Volksschule ist, sofern sie sich nicht auf allgemein giltige Elementar- 
regeln beschrankt, ein, den Umfang des Gegenstandes und die Lage ver- 
kennendes, nutzloses Unternehmen. — 

Wie viel das Beispiel der vervollkommneten Wirthschaftsfuhrung 
des Grossgrundbesitzes schon in der bäuerlichen Umgebung gewirkt hat, 
ist bekannt, und wird dieser Anschauungsunterricht auch fernerhin mit 
Erfolg begleitet sein, so wie die Vorträge der Wanderlehrer, wenn diese 
das lokale Bedürfniss zu würdigen wissen, grossen Einfluss auf den 
bäuerlichen Fortschritt zu üben vermögen. 

Ein, zu noch erspriesslicherem Wirken als jenes der Wanderlehrer 
sein kann, befähigtes Institut, wäre das der landwirthschaft- 
lichen Bathgeber, bestehend in, entweder zu diesem Zwecke ge- 
wonnenen hervorragenden Landwirthen jedes grösseren oder kleineren 
Umkreises, oder in dazu bestellten und befähigten Persönlichkeiten, deren 
Aufgabe es wäre, die Systemisirung der bäuerlichen Wirthschaften, be- 
ginnend bei gestifteten Musterwirthschaften, allmälig durchzuführen, den 
Wirthschaftsbesitzern in gewerblichen Gegenständen Bath und Auskunft 
zu ertheilen, die Gründung von Gewerbsgenossenschaften anzuregen und 
durchzuführen u. s. f. 

Die eminente Bedeutung des landwirthschaftlichen Vereinswesens 
für Verbreitung gewerblichen Fortschritts ist durch die Geschichte der 
mähr.-schles. Gesellschaft für Ackerbau, Natur- und Lan- 
deskunde nachgewiesen; dieselbe bekundet die wesentlichen Dienste, 
welche dieser Verein, als Pflegestätte und Ausstrahlungspuukt landwirth- 
schaftlicher Entwickelung , jenen Kreisen, denen er zugänglich war, 
leistete. — 

Die Mission der Landes - Ackerbaugesellschaft war eine doppelte: 
jene der Pflege und Entwickelung, und die der Verbreitung des land- 
wirthschaftlichen Fortschrittes. 

Der letzte Theil der Wirksamkeit kann seitens einer Centralgesell- 
schaft natürlicherweise nur auf die höheren Schichten der landwirthschaft- 
lichen Bevölkerung berechnet sein. — Die Verbreitung landwirthschaft- 
lichen Fortschrittes in diesen Kreisen ist jedoch gegenwärtig auf die 
landwirthschaftlichen Unterrichtsanstalten und die selbstständige Fach- 
literatur übergegangen und die landwirthschaftlichen Vereine 
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haben nunmehr die Aufgabe der Verbreitung des Fortschrittes in den 
unteren Schichten der landwirthschaftlichen Bevölkerung, wo, wie eben 
gesagt, ein weites Feld für ihr Wirken offen ist; natürlich kann dies 
nicht die Sache einer Gentralgesellschaft sein, sondern sind hiezu die 
Bezirksvereine berufen. — 

In üebereinstimmung mit dieser Thatsache sahen die letzten De- 
cennien die Gründung der Bezirksvereine, den allmäligen üebergang 
des Schwerpunktes aus der Gentralgesellschaft in die Bezirksvereine, die 
lebhafte Diskussion des gegenseitigen Verhältnisses und die fortgesetzten, 
dem Gefühl des Bedürfnisses entsprechenden Reformbestrebungen rück- 
sichtlich des organischen Verbandes. 

Die Mission der Verbreitung landwirthschaftlicher Fortschritte, 
jetzt unter dem Bauernstande, ist auf die landwirthschaftlichen Bezirks- 
vereine übergegangen ; dass dieses Streben der letzteren der Leitung einer 
Centralgesellschafk im Detail nicht bedarf, ein solches nicht zulässt, ist 
evident, ebenso wie, dass die Beurtheilung der Lage und der Bedürfnisse 
der landwirthschaftlichen Bevölkerung eher den Bezirksvereinen als der 
Gentralgesellschaft zukömmt. — Die Zwecke der Bezirksvereine erfordern 
jedoch in gewissen Beziehungen eine Einigung und Sammlung des Ganzen, 
wie namentlich in Bezug auf gemeinschaftliche Unternehmungen, Grün- 
dung von Unterrichts- und Versuchsanstalten, den Verkehr nach Aussen, 
die Vertretung gegenüber der Regierung, die Veröffentlichungen etc., und 
zur Einigung und Sammlung dieser gemeinschaftlichen Interessen ist die 
Gentralgesellschaft berufen, in welcher Bestimmung jedoch zugleich die 
Nothwendigkeit einer Reorganisation begriffen ist. 

Die zukünftige Gestaltung der Landes-Ackerbaugesellschaft ist die — 
einen landwirthschaftlichen Vertretungskörper, bestehend aus, von den 
Bezirksvereinen gewählten, periodische Versammlungen zur Behandlung 
gemeinschaftlicher landwirthschaftlichen Interessen abhaltenden Abgeord- 
neten unter selbst gewähltem Präsidenten zu bilden, dadurch das Wirken 
der Bezirksvereine zusammenzufassen und in gemeinschaftlichen höheren 
Interessen zu leiten. — Der zweite Theil der Wirksamkeit der Landes- 
ackerbaugesellschaft, die weitere Entwickeiung der Landwirthschaftslehre 
betreffend, wäre die Sache der, die einzelnen Zweige pflegenden gegen- 
wärtigen Sektionen, die, als selbstständige wissenschaftliche Vereine 
constituirt, an der Gentralvereinsleitung durch Vertreter theilnehmen. 
An den jährlich abzuhaltenden Generalversammlungen hätten sich sowohl 
die Bezirksvereine als die ehemaligen Sektionen der Gentralgesellschaft, 
nun selbstständige wissenschaftliche Vereine, zu betheiligen, so wie die 
Benützung des Fachblattes zu Veröffentlichungen eine gemeinsame wäre. 

Vorstehend wäre die nothwendige Reorganisation des landwirth- 
schaftlichen Vereinswesens, welche auch der schon begonnenen organischen 
Umwandlung entspricht, in den Umrissen angedeutet; dass der Erfolg 
von der, unmittelbar auf praktische Zwecke abzielenden Wirksamkeit, 
entsprechenden und umsichtigen Leitung abhängt, ist selbstverständlich 
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und erhellt daraus die hohe Wichtigkeit des richtigen dem Ziele zufuji- 
renden Vorgehens der Bezirksvereine. 



Gross- und Kleingrundbesitz befinden sich mit dem Gewerbsbetrieb 
gegenwärtig in einem Uebergangsstadium. Ob dieses zum erfreu- 
lichen Aufschwung führen oder ein Stocken der Entwickelung zur Folge 
haben werde, häogt davon ab, in welchem Maasse begünstigende oder 
hindernde Einflüsse während der üebergangsperiode auf die landwirth- 
schaftlichen Kreise einwirken werden. 

Leider ist die Gonstellation für die nächste Zukunft eine höchst 
beunruhigende, und sind es namentlich zwei Momente, die, deutlich vor 
die Augen tretend, dem landwirthschaftlichen Fortschritt einen Kampf 
gegen schwere Hemmnisse in Aussicht stellen. 

Da ist die besorgnisserregende Masse der politischen und 
staatsrechtlichen Verwickelungen, die keine Hoflfhung auf- 
kommen lässt, die Heimat werde endlich der Segnungen dauerhaften 
Friedens theilhaft, der Staatshaushalt der Ordnung zugeführt und die, 
den Ackerbau erschöpfende Steuerlast erleichtert werden können. Im 
Gegentheil beginnt eben jetzt der Akt einer Grundsteuerreform, der die 
ausgesprochene Bestimmung hat, die schon jetzt für Kulturzwecke all- 
zuwenig erübrigenden Mittel der landwirthschaftlichen Bevölkerung, An- 
gesichts einer faktischen Ueberbürdung, in noch höherem Maasse für 
Staatszwecke in Anspruch zu nehmen. 

Andererseits sieht man schon jetzt die ersten Mahnungen eines 
Ereignisses, das in Kurzem bevorstehend, schwere Verluste für den hei- 
matlichen Ackerbau im Gefolge haben wird. 

Schon ist die ehemals so gewinneinbringende Wollproduktion 
durch überseeische Einfuhr unmöglich geworden uud erlag der Rapsbau 
der Verwendung eingeführter Erdöle; conservirtes Fleisch wird aus dem 
heerdenreichen Südamerika über die See gebracht und amefikanisches 
Mehl tritt auf continentalen Märkten in die Concurrenz ; bisher brachge- 
legene weite Landstriche des Ostens werden durch das allerwärts sieh 
verbreitende Schienennetz der Kultur erschlossen und werden in einigen 
Jahrzehnten unsere bisherigen Absatzmärkte mit Produkten überschütten. 

Die unvermeidliche Folge der Entwickelung des Communications- 
und Transportwesens ist ein tiefes Sinken des Werthes der h^matlichen 
Produktion. Worin liegt nun die Abhilfe in der dadurch entstehenden 
Krise B 

Nicht ohne Bestimmung hat der Industrialgewächsbau im 
abgelaufenen Jahrhundert im heimatlichen Ackerbau Platz gegriffen und 
erstarkt trotz schwerer Hindernisse zugleich mit der, immer höhere 
Bedeutung gewinnenden landwirthschaftlichen Industrie. 

Wird der Getreidebau durch allzu grosse Concurrenz im Ertrage be- 
deutend geschmälert, dann bildet der Industrialgewächsbau und die 
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iaudwirthschaftlichea Nebengewerbe den Auker iu der hereiu*- 
brechenden Galamität. 

Höchste Zeit ist es demnach, diesen Zweigen die möglichste Unter- 
stützung und Förderang angedeihen zu lassen, sollen sie, wenn es noth* 
thut, schon in weiten Kreisen kräftig einwirken können, und da moss vor 
allem dem bisherigen verderblichen Einfluss des Besteuerungssystems ein 
Ziel gesetzt werden, welches notorisch an dem Verfall der Spiritusfabri- 
kation die Schuld trägt, und der Zuckerfabrikation schon so grosse Lasten 
auferlegt, dass die Lähmung ihres Aufschwunges in Folge gezogen wer- 
den kann. 

Ohne Säumniss sollte demnach die Steuerbelastung der land- 
wirthschaftlichen Nebengewerbe bedeutend gemindert und ihrer Ent- 
wickelung jeder mögliche Vorschub geleistet werden ; denn der ihr ge- 
gönnte höhere Gewinn ist der unumgänglich nöthige, höchst produktive 
Aufwand zur rechtzeitigen Aufmunterung bezüglich der Eultursreform, 
welcher in Kurzem durch erhaltene und gesteigerte Steuerfähigkeit des 
Grundbesitzes mit reichlichen Zinsen zurückerstattet wird. 

Hiemit wären jene Momente erwähnt, welche bei Betrachtung 
des lau d wir th Schaft liehe n Entwickelungs Verlaufes im ver- 
gangenen Jahrhundert sich als vorbereitende Massregeln von hoher 
Bedeutung manifestiren; möge die Vorsehung auch weiterhin die, den 
landwirthschaftlichen Fortschritt bezweckenden Bestrebungen f5rdem und 
durch gedeihliche Zeitumstände das freudige, kräftige Aufblühen des 
vaterländischen Ackerbaues begünstigen! — 
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